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Die Gegenilitze auf der
WaihiWimer KoOrenz.

Washington , 20. Nov. In der Samstagsberatung
der zweiten Kommission erwiesen sich wieder große
Gegensätze zwischen den Delegationen hinsichtlich des
bchickfals der chinesischen Fragen . An der Debatte
teiligten sich außer dem japanischen Admiral Kalo und
dem japanischen Botschafter Shidehara auch der fran¬
zösische, englische und amerikanische Vertreter. Man er¬
fuhr, daß die japanischen Darlegungen die Chinesen tu
keiner Weise befriedigt. Die japanische Delegation >oll
fortwährend Ausflüchte gemacht haben, daß sie zwar für
die Aufrechterhaltung der chinesischen Integrität erntreten
würden und sie die Politik der „offenen T,m
billigten, aber nicht daran dächten, Schantung oder dre
Mongolei auszugeben. Admiral Kato soll dre Ansicht
geäußert haben, daß die chinesischen Forderungen nach
der Politik der „offenen Tür » berechtigt seien, daß aber
Japan als Chinas nächster Nachbar besondere Berück¬
sichtigung seiner sich daraus ergebenden Interessen be¬
anspruche.

Bezüglich der Rüstungen zur See scheint es wegen
der unbeugsamen Haltung der Amerikaner zu keinem
rinvernehmen zu kommen, zumal alle Einwirkungen
auf Hughes, ihn für ein Kompromiß zu gewinnen, ge¬
scheitert sind. England scheint nunmehr gewillt zu sein,
die amerikanischen Vorschläge unverändert anzunehmen
Und auf alle Abänderungsanträge zu verzichten. Die
Japaner bestehen jedoch nach wie vor darauf, 70 Proz.
rroßkampf -Schiffsraum zu erhalten anstatt 60 Prozent
ferner wünscht Japan eine große Anzahl von Flugzeug-
«el . itschiffen zu erhalten , wogegen sich Amerika wendet
Und den Offensivcharakter dieser Schiffe betont._

In der Frage der Unterseeboot? nimmt Japan den
Standpunkt ein, daß die Unterseebootwaffe nicht be¬
stätigt wird, wohl aber ihre Größe beschränkt werde
Dagegen macht Amerika geltend, daß die großen Unter-
serbootkreuzer beibehatten werden müßten, denn diese
könnten Schiffbrüchige viel eher aufn -hmen als die
kleinen.

Slimes in Snlia.
London , 20. November. Die „Daily Mail " meldet,

daß Hugo Stinnes , begleitet von fünf Personen darun¬
ter einigen Dienstboten, gestern morgen in London ein-
getroffen und mir Hotel Claridgeßabgeftiegen ist. Er
hat einem Korrespondenten der „Daily Mail " erklärt,
daß sein Besuch rein privaten Charakter habe. Er ver¬
weigerte, mehr auszusagen. Hugo Stinnes wolle Mon¬
tag nachmittag London wieder verlassen. Die „Daily
Mail " erinnern daran , daß der Sohn Hugo Stinnes
im September dieses Jahres ebenfalls '̂ nach London ge¬
kommen war . Die englichen Zeitungen versichern, daß
Stinnes mitkeinem Minister zusammentreffenwerde. Die
„Daily Mail " versichert dagegen, daß dieshrnwahischein-
lich sei.

London , 20. November. Die Ankunft von Hugo
Stinnes in London erregt in der Presse beträchtliches
Aufsehen. Die Blätter ergehen sich in Mutmaßungen
über den Zweck seiner Reise. Amtlichrrseits' wird mit-
geteilt, daß /Stinnes nicht auf die Einladung -' Lloyd
Georges oder der britischen Regierung nach London ge¬
kommen sei und daß über sein<Absichten nichts bekannt sei.

Iir IMoienet Wommen.
W Paris , 19. Nov. Der Londoner Korrespondent

des „Journal " berichtet, er glaube zu wissen, daß die
englische Regierung in kurzer Frist dem Abkommen von
Wiesbaden zustimmen werde. Die einzige Frage in der
die englische Regierung Sicherheiten verlange, beziehe
sich auf den Fall , da Deutschland vollkommen bankerott

mache, sodaß also Frankreich mehr Entschädigung erhalten
könnte als seine Alliierten.

W 20. Nov. Loucheur erklärte auf die Anfrage
eines Abgeordneten über die Einfuhr deutschen Holzes
nach Frankreich, es werde keine neue Bestellung in
Deutschland gemacht, bevor nicht die französischen Läger
geräumt seien. Für jede deutsche Lieferung müsse der
Einfuhrzoll bezahlt werden.

Sie Walen in Somloa.
Angriffe auf die Europäer.

EP . Bombay , 20 Nov. Der Aufstand hat sich ge¬
stern morgen in einigen Teilen der Stadt neu entfacht.
Die Truppen waren gezwungen mehrere Male mit Be¬
waffneter Macht einzuschreiten. Samstag nachmittag
haben die Aufständischen die europäischen Arbeiter einer
Färberei angegriffen, als sich dieselben an die Arbeit be¬
geben wollten . Es kam zu einem lebhaften Gewehrfeuer,
wobei 150 Personen verletzt wurden. Mehrere unter
ihnen sind ihren Verletzungen erlegen.

London , 21. November. Die „Daily Mail " erfährt,
daß sich die Unruhen in Bombay gestern fortgesetzt ha¬
ben. Es fei schwierig, genaue Nachrichten zu bekommen,
da alle Europäer , die sich in die Eingeborenenviertel
begeben, sofort angegriffen werden. Bei dem gestrigen
Angriff auf eine europäische Färberei gab es 6 Tote,
47  Schwerverletzte und ungefähr hundert Leichtverletzte.
Gestern kam es zu einem Zusammenstoß der Manife¬
stanten mit den Truppen , wobei 200 Eingeborene ge¬
fangen genommen wurden. Ein Polizeigebäude wurde
in Brand gesteckt. Es verlautet , daß mehrere Europäer
in den Eingsborenenvierteln verstümmelt worden stnd.

Eia Somietnertreter in lollinotoa?
W Paris 19. Nov. Nach ei?er Meldung aus Mos¬

kau, die der „Temps " veröffentlicht, soll der Cowjetver»
treter des Auslandes , Litwinoff. nach Washington gehen
und dort mit beratender Stimme zur Abrüstungskonfe¬
renz zugezoqen werden.* **

Schwtz Damerow.
öfet tzamMenroman von Erich Knopp,

zz (Nachdruck verboten.,
Agnes von Hagen hatte sich zwischen die beiden

Fenster gestellt, um die Eintretende scharf mustern zu
können. Sie war eine imponierende Frauenerschernung
mit stolzer, gebieterischer Haltung. Ter hohe Wuchs
und das Ebenmäßige ihrer etwas zur neigen¬
den Körperformen verlieh der Gestalt klassisch schöne
Linien. Ler Gesichtszuschnitt war edel; der Total¬
eindruck faszinierend, berückend. Dennoch hatte man— . - m1*** x"“ Storni*

rem

Ten ungelenken Knix, den Maria machte, schien
Ke nicht zu beachten, denn sie dankte mcht aus den
«ruß . Stechend ruhten ihre Blicke auf dem hilflosen
Geschöpf, das vor ihr stand und nicht recht wußte,
to» «I feine großen Hände lassen sollte.

„Nun . was gibt's ! Welche Angelegenheit führt
dich zu mir ?" begann das Schloßfräulein in Herr lstyem
Tone zu fragen, obgleich sie von der Sachlage schon
Unterrichtet war. „ t , r , ,

„Gnädige Baroneß möchte ich gebeten haben, beim
gnädigen Herrn Baron ein Wort für mich — — für
uns etnzulegen — — —H

„In welcher Sache?" „ „ .
»Ich - ich bin mit August, dem jungen

Kutscher, heimlich versprochen. Vater weiß noch nichts
davon, denn ich wollt' erst sehen, wie das mit der Woh¬
nung wär '. Wenn ivtr in den Jnsthäusern eine leere
tüuS’  und Küche irgendwo kriegten - "

„Tann soll's mit der Heirat und allem Drum und
Ara« ohne Verzug losgehen, und so weiter, und so
weiter," schnitt Agnes ihr das Wort ab. Mein , dar-

_ gnädige Herr . .. .
T tilgen tote ich; ihr braucht ihn deshalb nicht noch be-
fanderS anzugehen."

„Ich werd' zu Michaeli schon zwanzig," wagte
Maria zu stottern.

Ein böser Blick traf sie für diese Vorwitzigkeit.
„Schweig, Marjeile ! Tu bist nicht aufgefordert

zum Sprechen. Eure Herrschaft weiß besser, was euch
fronunt. Spart erst so viel, daß ihr kür die Kinder
auskömmlich sorgen könnt, damit ihr nicht alle Jahre
um Unterstützung zu betteln braucht, wie der Stell¬
macher, der liederliche Mensch."

Sie hatte mit steigender Schärfe gesprochen. Ueber
der Nase lag eine schmale Zornesfalte . Tie edlen
Linien waren aus dem reizenden Gesichte plötzlich wie
fortgewischt.

ri "Seid ^ barmherzig, gnädiges Fräulein ." stam¬
melte Maria naher Hinz tretend und die gerungenen
Hände erhebend. „Laßt euch erweichen."

Wer die Züge der Baroneß wurden womöglich
noch finsterer. Mit einer abwehrenden Geste hielt sie

- das Mädchen von einem Fußfall zurück.
I K nach Haufe und schicke mir deinen Vaterher!" gebot sie.

,T>mein Gott," wimmerte Marte verzweifelt. „Ba-
lrnäl>tfle * n°^ ^ *°allt ' Euch bitten,

„Tue, was ich dir befohlen habe." klang es strengzurück.
Tränenden Auges schritt Marie , um alle Hoff¬

nungen betrogen, aus dem reich aus gestatteten Ge¬
mach, während das Schlvtzfräulein sich auf ein Ruhe¬
bett ntedergleiten ließ, um ihre unterbrochene Lektüre
sortzusetzen. Immer waren ihre Brauen noch erzürnt
zusammengezogen. Ihre Augen hefteten sich zwar auf
den Trucklext des Buches in ihrer Hand, aber an¬
scheinend war sie noch nicht wieder bei der Sache.
Tie Erzählung verlief nicht nach ihrem Geschmack. Mit
einer Reiseschttderung hatte sie begonnen, und dennoch
war ganz unmerklich das Schicksal zweier, verschieden
gearteter Menschen darin verwebt, die sich wider Er-
warten für das Leben zusammenfanden. Also wieder¬
um ein Liebesromanl Als wenn sich alles gegen sie
verschworen hätte, und um ihr recht &u Bewußtsein &u

oriiigen , vag oas isroendasem sich «umer nur NM das
eine Wort drehte: die Liede.

*

Ja , sie wußte eS nur zu gut, die stolze, unnahbare
Baronesse, d'aß erst die Liebe dem Leben Inhalt gab.
Sie sehnte sich noch ebenso stark danach, wie in ihren
üngeren Jahren . Wer sie wollte nicht daran erinnert
ein. Es war zu schmerzlich, immer an die Enttäu»
chung zu denken, die sie erlitten.

Woran hatte es gelegen, daß sie, auSgestattet mit
o vielen körperlichen Vorzügen, nicht das Glück ihrer
Seschlechtsgenossinnenteitte ? Sie ? von altem Adel
— eine Baronesse?

Tie Falben ihrer Nasenwurzel traten immer schär¬
fer hervor. Tie schwärzlichen Augen schillerten fremd-
Artig. Ter rote Mund , der zum Herzen und Küssen
wie geschaffen schien, wurde herb zusammengekniffen.
Unwillkürlich krallten sich ihre Hände zu Fäusten

kümmern mußte . Egon war es.
„ Waren es wirklich nur die unseligen Verhältnisse

die das Glück von ihrer Schwelle ge-
scheucht? Sie hatte sich in letzter Zeit häufiger auf

fremden Gedankengang ertappt,
der ihr Unbehagen verursachte.
„ ein Mann , der sie wirklich geliebt, sich durch

schrecken lassen, an denen sie ganz

Sie konnte diese Frage nicht klar beantworten,
^enn , ihre Erwägungen liefen immer wieder zu Egon
inrmk. O. wie sie ihn haßte, obgleich es ihr Bruder
^ ^ Niederschießen wie einen tollen Hund wollte ihn

Vater , wenn er es jemals wagen würde, seinen
Fuß wieder über die Schwelle des Schlosses zu setzen.
Las hatte er damals gelobt, und so dachte er auch heute
ttoqju TaSwäre auch nach ihrer eigenen Ansicht das
einzig richtige gewesen für all das Ungemach. daS «r
auf die Familie gehäuft hatte. —

_ -J. .1 .. (Fortsetzung folnt.)



Trostlos.
(93«« Unserem Berliner Vertreter .)

Die Neparationskoinmission , die in Berlin weilte,
«n die Lage Deutschlands zu studieren, um festzustel-'
len, ob Deutschland imstande wäre , seinen Verpflicht»«,
gen «achzukommen, hat inzwischen Berlin wieder der-
taffen. Sie ist mit dem Beschluß abgereist, daß
Deutschland zahlen könne und daß ein Zahlungszwang
ftr Januar und Februar ausgeübt werde « müsse. Die
Regierung verbreitet di« potimistische Anschauung, sie
Hütte stch mit Goldwerten eingedeckt und könne diesen
Verpflichtung« , Nachkommen. In eingeweihten Krei¬
ße« weiß man «wer , daß nicht im Entferntesten die
800 Goldmillionen vorhanden sind. So erklärt es sich
auch, daß die Regierung nach wie vor bemüht ist, eine
Verständigung nrit der Industrie  hcr-
beizusühren. Im Gegensatz zu anderen Gerüchten ist
hier der Reichskanzler  der aktive Teil . Im
Prinzip ist di« Industrie , stird auch die Banken bereit,
hem Reich die nötigen Devisen für die nächste Zah-
lung znr Verfügung zu stellen. Das hat die Industrie
neuerdings durch ein Schreiben dokumentiert . Es ist
ab« falsch, wenn behauptet wird , die Industrie ging«
von ihren Bedingungen ab und sei bereit, neue Vor-
schlüge z« machen. Rur insofern ist die Industrie ent.
gegengekommen, als sie ihre Bedingungen deutlicher for-
mutiert und sie mit Erklärungen versieht.

Die Industrie hat , nach Lage der Sache, selbst
ei» großes Interesse , die augenblicklichen Schwierigkei¬
ten z» beseitigen, denn sie weiß , was für Folgen die
Zahlungsunfähigkeit Deutschlands im gegenwärtigen
Augenblick nach sich ziehen würde . Der französische Fi.
nanzminister D o u m e r hat es ja recht deutlich in sei¬
ner Rede in der Kammer zu verstehen gegeben: Frank¬
reich würde als Gerichtsvollzieher in Deutschland ein-
marschieren, das Ruhrgebiet besetzen und die Staats-
Unternehmungen und Staatswerte als Pfänder sich
ausliefern lessen. Das soll zunächst verhindert werden,
denn man hofft schließlich doch, daß bei der Entente
ein Einsehen kommt und die nächste Zahlung schon ent-
weder aufgeschoben oder sogar herabgemindert wird.
Nicht von der Hand zu weisen ist die Londoner Mel-
dimg, daß die Regierung der Vereinigten Staaten die
Ansicht kundgetan hat , die für Deutschland festgesetzte
Summe der Kriegsentschädigung sei zu hoch. Amerika
wünsche, .daß Frankreich und Italien einer Ermäßigung
der Zahlungsverpflichtungen zustimmten. Airs der Form
der Meldung muß man schließen, daß Egland einer
Zahlrmgsermäßigung bereits z u g e st i m m 1 hat.
Nicht ohne Grund wird jedenfalls diese Meldung von
London aus verbreitet.

Das etwas geschehe« muffe, liegt auf der Hand.
S t i » » e s ist nach London gereist, wie man sagt, den
Millionenkredit der Industrie aufzubringen , vielleicht
aber auch, um für die Ermäßigung der Entcntr -Forde-
runge« zu wirken. Ob es ihm gelingt ? Selbst in so-
zialdemokratischen Reihen wird der unausgesprochene
Wunsch offenbar, daß es gelänge , eine Verständigung
zwischen Regierung und Industrie herbeizuführen und
eine Verständigung der Industrie mit dem kapitalisti-
jchen Auslande.

Die Zahlen , die im Reichsral genannt wurden , die
v«m einem Neichsdefizit von 160 Milliarden berichten,
und dt« Zahlen , die dem Reichstagsausschuß für Steu¬
erfragen Vorlagen, lassen zu deutlich die Trostlosigkeit
rmserer Lage erkennen. Das gab der Reichsminister
Dr . Hermes,  das gaben die Redner aller Parteien
zu. Man war sich darüber einig , daß die Steuern al¬
lein nicht hinreichen, daß der Ausverkauf Deutschlands
nicht genüge, daß die Beschlagnahme der Sachwerte
durch vie Regierung nur ei« Tropfen auf den heißen
Stein sei« würde : alles versage angesichts unserer
Lag«, angesichts der Verpflichtung, die wir durch Ul-
timatum und Versailler Vertrag übernommen haben
und die wir nicht einhallen können.

Optimisten verstummen . Was soll geschehen? ist
die Frage , die nach derartiger Erkenntnis auftritt . Die
Suche nach de« Auswegen ist allgemein . Und zunächst
strebt mau danach, was selbstverständlich ist, die erste
Gefahr abznwende» . Sparsamkeit aus allen Gebieten
ist der Wille all« Parteien . Eine Reinigung der
Staatsbetrieb « von den Ueberflüssigen ist Forderung
nicht nur der Industrie , sondern auch der Gewerkschaf¬
ten. Eine Sanierung unserer Finanzen ist der Wille
all « ernsten und ausrichtigen Denkenden. Hier mutz
der Hebel angesetzt werden , denn «ur , wenn wir eine
gute Bilanz ausznweisen vermöge«, wenn keine Miß¬
wirtschaft mehr sichtbar ist und hemmend wirkt , haben
wir Aussicht nicht «ur durch deutsche Kapitalkräfte . son-
den » auch durch ausländisches Kapital Hilfe zu erwar-
tat . Das ist das Streben unser« Tage : aus der
Trostlosigkeit unserer Lage hinauszukowmeu zu einem
freien und aufwärtssührenden Wege.

Deutscher Reichstag.
Nachdem zu Beginn der letzten Sitzung des Reichs¬

tages 26 kleine Anfragen  ihre Erledigung ge¬
funden hatten , schritt man zur ersten Beratung des Ge¬
setzentwurfs über den Weltpostverein.  Ohne
weitere Debatte wurde die Vorlage nach einem kurzen
Referat in allen drei Lesungen erledigt . Es folgte die
zweite und dritte Beratung des Gesetzes über Not-
standsmaßnahmen  zur Unterstützung von Emp-
fängern von Renten  aus der Invalidenversicherung.

Einleitend erklärte Reichsarbeitsminister Brauns,
daß im Hinblick aus die Geldentwertung eine Aufbesse-
rung der Rentenempfänger eintreten müsse. Die Vor¬
lage stelle eine Art Notstandsmaßnahme  dar.
Das Reich sei bereit , obwohl nach der heutigen Rechts¬
lage die Fürsorge an stch Sache der Gemeinden und
Länder sei, den größten Teil der Lasten zu wagen.
Eine Beteiligung der Gemeinden sei unerläßlich . Der
Minister stellte ferner fest, daß für die Unfallrentner
eine Neuregelung der Rentenzulage in einem beson¬
deren Gesetz vorgesehen sei, das in den nächsten Tagen
dem Reichsrat zugehen werde.

Als erster Redner sprach d« Deutschnationale Koch-
Düfleldors , der die Hinzuziehung der Gemeinden be-
dauerte . Die Deutschnationalen beantragen , die Ge¬
meinden nur mit 10 und nicht, wie die Vorlage vor¬
steht, mit 20 Prozent heranzuziehen.

Dem Abg. Karsten <U .) ging die Regierungs-
Licht weit atxma,  und leine Partei bot habet

«me Anzahl Anträge eingebracht, die eine Erhöhung der
vorgesehenen Renten wollen und die auch den Kreis
der Empfänger weiter ausdehnen.

Dem trat der Abg . Andre (Z .) entgegen . Er
meinte , daß die Kritik an dem Gesetz weit über das
Ziel hinausgeschoffen sei. Es sei durchaus richtig, daß
man wohl mehr gewähren könne, aber wir seien zu
arm , um über den Rahmen des Gesetzes hinauszuge-
hen. Vor allen Dingen muffe daran festgehalten wer¬
den, daß nur die wirklich  Bedürftigen den Zuschuß
erhalte » .

Aehnlich äußerte stch der demokratische Abg . E r -
k e l e n z. der noch hinzufügte , daß der vorliegende Ge¬
setzentwurf jährlich 2 Milliarden Mark Kosten verursa¬
chen würde . Bei Umgestaltung des Gesetzes, wie die
Unabhängigen wünschen, würden sich die Kosten auf 10
Milliarden jährlich erhöhen . Im Gegensatz zu dem
Redner des Zentrums erklärten sich die Demokraten mi:
der Finanzierung des Gesetzentwurfes nicht einver¬
standen. Wenn das Reich diese neuen schweren La¬
sten tragen solle, so führe dies zu einer Ueberschwem-
mung mit neuem Papiergeld . Er verlangte , daß die
neue Erhöhung aus der Versicherung selbst durch neue
Beiträge gedeckt werden müßten.

Der Kommunist B a r tz begriindct seinerseits die
von seiner Partei eingebrachten Anträge.

Der Abg . Meier (S .) bedauerte , daß man bei
der Vorlage nicht ganze Arbeit gemacht habe unv will
die Bedürftigkeilsfrage nicht gestellt wissen. Alle ande¬
ren Anträge lehnen vie Sozialdemokraten ab.

Der deutsch-volksparteiliche Abg . Thiel  stimmt
im großen und ganzen dem Gesetzentwurf zu und mach
der äußersten Linken Vorwürfe , daß ihre Verhetzung
des Volkes nicht mehr zu überbieten sei.

Auch der Vertreter der bayr . Volkspariei , Abg
Schwarzer,  stimmt der Vorlage zu.

Daraus begründen die Kominunisten noch eine An¬
zahl sehr weitgehender Antiäge , die zu einer lebhauen
Diskussion, an der sich Redner aller Parteien beteilig¬
ten, führten . Aus der Debatte ging hervor , daß be¬
reits die Kommission sich mit diesen Anträge besaßt
hatte , sie aber als z. Zt . undurchführbar ablehnte . Auch
die Abstimmung gestaltete sich teilweise geradezu vra
malisch, da der Abg. Thiel (D . V .) gegen den Wi
derspruch sämtlicher Parteien außer den Deutschnatio-
nalen noch in 2. Lesung Aenderungen an den Gesetz¬
entwurf vorgenommen wissen wollten . Schließlich wurde
der gesamte Gesetzentwurf auch in der 3. Lesung a n -
genommen.

Bei der Festsetzung der Tagesordnung kam es noch
einmal zu scharfen Zusammenstößen  zwi¬
schen der Rechten und den Regierungsparteien.

Der Präsident bestimmte dann selbständig die Rei¬
henfolge der Tagesordnung.

Die letzte Sitzung des Reichstages verlief auheror-
deutlich bewegt und unruhig . Bald hatte man die er-
sten Punkte- der Tagesordnung , einige Ausschußberichte,
erledigt , als eine Geschäftsordnungsdebatte einsetzte, die
auf de« weiteren Verlaus der Sitzung ganz besondere
Schlüsse zuließ . D« Kommunist B a r tz beantragte
folgenden Antrag der Kommunisten: Die Reichsregie-
rnrig wird ausgefordert » sofort alle Maßnahmen zu er¬
greifen, um die im Gefängnis L i ch t e n b u r g be¬
findlichen Gefangenen sofort aus der Haft zu entlassen.
Diesen Antrag wollten die Kommunisten verbunden wis¬
sen mit der Beratung des Gesetzentwurfes zur Erwei¬
terung des Anwendungsgebietes der Geldstrafen und
Einschränkung kurzfristtger Freiheitsstrafen . Die in der
Debatte einsetztende Unruhe im Hause und auf den Tri¬
bünen wuchs, jeweiter sich die G .-schäftsordnungsdebatte
entwickelte, und sie erreichte ü/. . ;t Höhepunkt, als sich
der mehrheitssozialistische Abg . Müller«  Franken aus
den Boden der Geschäftsordnung stellte und die Unmög¬
lichkeit, die kommunistischen und unabhängigen Anträge
in dieser Form in die Debatte ziehen zu tönnen , er¬
klärte.

Schließlich wurde die Debatte ab« doch fortgesetzt.
Dr . Rosenfeld  trat für di« Freilassung der sich
im Zuchthaus Befindlichen ein.

Hatte Dr . Rosenfeld schon recht herzhafte Töne an«
geschlagen, so wurde diese Rede durch die des Kommu-
nisten Könen,  dem die Parteigenossen durch entspre¬
chende Zurufe noch eine stärkere Ressonanz zu geben der-
suchten, noch übertroffen.

Dann sprach der neue Jnstizminister Professor Dr.
R a d b r u ch, dessen Rede kurz und sachlich ausgebant
war . In die Frage der verlangten Freilassung der Ge¬
fangenen einzutreten , lehnte er ab, da , wie er mit Recht
betonte, der ganze Hungerstreik der Gefangenen weiter
nichts als eine Demonstration sei und als solche von
den Parteien ins Werk gesetzt worden sei. Der Mini¬
ster teilte dann mit , was ihm aus Grund zuverlässiger
Jnformattonen über die Zustände in Lichtenburg be¬
kannt geworden ist. Es bestehe augenblicklich keine
Lebensgefahr  für irgend einen Gefangenen . Die
Gefangenen befänden sich in ständig« ärztlicher Unter-
suchung. Der Kommissar, d« vom preußischen Justiz¬
ministerium hingeschickt worden sei, habe den Auftrag,
die Ueberführung aller Kranken in das Lazarett und
in das Krankenhaus anzuordnen.

Zu stürmischen Zwischenrufen und Lärmszenen von
Seilen der äußersten Linken kam es, als der Minister
mit fest« Stimme erklärte, daß er sich durch einen Hun¬
gerstreik nicht zu Strafaussetzungen zwingen lassen
werde . Der Minister teilte dann mit , daß vom ersten
April nächsten Jahres ab in kürzeren Zeitabständen im-
m« wieder von neuem die Urteile geprüft würden und
die Möglichkeit von Begnadigungen dadurch vermehrt
würde . Bisher seien von 460 Fällen 257 Begnadi¬
gungen erfolgt . Der Redner schloß mit einer Mah¬
nung an die äußerste Linke zur Selbstbeherrschung . So¬
lange die äußerste Line nicht auf das Mittel der Ge-
walt v« zichte, könne sie von d« Negierung auch kei¬
nen Verzicht aus Bestrafung verlangen.

Der Abg. Rosenfeld (U .) ergriff sofort nach
dem Minister wiederum das Wort und wandte sich in
scharfen Worten gegen seine Ausführungen . Er be-
tonte , daß die Antragsteller keine Gnade und keine Be-
gnadigung wollten , sonder« A m n e st i e.

Reichsjustizminister R a d b r u ch setzte stch dann
mit dem Vorredner über den Begriff und die politische
Zulässigkeit der Amnestie für Bayern  auseinander,
wobei es wiederum zu stürmischen Kundgebungen aus
d« äußersten Linken kam. Danach nahm er ru den

rommtmtsttschen Anträgen Srerlung . « t wies darauf
hin , daß die Sowjetregierung , die stch die Kommuni-
sten immer zum Vorbild nehmen, eine politische Amne-
sie für die Gegner nicht erläßt , solange sie Nicht ihre
Anschläge gegen den Bestand der Sowjetrepublik auf-
geben. Der Minister erklärte, man dürfe den Feinde»
den Republik nichts erleichtern.

Die letzten Ausführungen des Justizministers rto-
fen auf der äußersten Linken minutenlangett Lärm he»,vor.

Zum Schluß betrat der Kommunist Dr . 8 « v -
persönlich noch die Rednertribüne , um alles noch ein¬
mal zu wiederholen , was seine Parteigenosse « der« «
gesagt hatten.

Auch die folgenden Puntte der Tagesordnung , näm-
sich die Interpellation B a r tz u. Gen . betr . da» V e r-
bot deS L a n d e n s russischer Schiffe,  die
vom Kommunisten P l e t t n e r begründet wrude , ries
Wied« Särmlzenen hervor.

WitiWe AmW«.
Die Konferenz in WKshmgiorr.

Spaltung.
Der Sonderberichterstatter des „Exchange Telegraph'

m Washington meldet, es scheint die e r st e S p a l -
t u n g aus der Washingtoner Konferenz zu drohen.
Trotz der Warnung der Vereinigten Staaten , daß sie
ans der Durchführung der Hughes 'schen Vorschläge be-
stehen würden , stellte stch Japan auf den Standpunkt.
La,; seine Großkantpfschiffstonnage 70 Prozent (statt der
den Amerika vorgeschlagenen 60 Prozent ) betragen solle
Die amerikanischen Delegierten unterstützten das Pro-
gramm von Hughes und widersetzten sich energisch dem
ihrer Ansicht nach unnötigen Feilschen. Von maßge-
bend« japanischer Stelle wird dagegen mitgeteilt , daß
>>apan in dieser Frage einen Standpunkt einnimmt , der
dem der Vereinigten Staaten scharf entgegen-
gesetzt ist.

Wir erfahren , die Mitteilung , daß Amerika nn-
beugsam zu dem Verhältnis 5 : 3 stehe, sei in einer
Art erfolgt , die unzweifelhaft nach einem Ultima-
t u m schmecke. Der Eindruck vertiefe sich, daß di«
Lage sich rasch auf einen Puntt hin kristallisiere, wo
England und Amerika  eine vereinigte Front
zugunsten des Hughes 'schen Programms gegenüber dem
Beharren Japans  auf Abänderung bilden würden.
„ „ Etlicher britischer Seite wird erklärt , die bri-
ttschen Delegierten in Washington seien einstimmig der
Anstcht, daß der Erfolg d« Konferenz gesichert sei. —
Auch der Washingtoner Berichterstatt « des »Weekly
Dftpatsch' tst der Ansicht, daß trotz des streitbare » To-
nes der amerikanischen Presse gegen die japanische For-
denmg auf Abänderung des amerikanischen Vorschlages
noch nichts eingetretcn sei. was etwas arrdercs als de»
größten Optimismus rechtfertige.

Frankreichs Haltung.
M̂ -c^ ° ^ hcliff.e-Blatt »Weekly Dispatsch' meldet

aus Washington , eines der größten Ereignisse der Kon¬
ferenz stehe letzt bevor, nämlich die Abreise
Brian ds  nach Frankreich . Der französische Premier¬
minister sei ganz zweifellos sehr enttäuscht:  er
sei nach Washington gekommen in d« Hoffnung, daß
die Konferenz etwas für Frankreich tun werde . Er habe
jedoch ein Amerika vorgesunden , das Eilropa de»
Rücken kehre und sein Gesicht nach dem Stillen Ozean
gewendet habe. Briand werde daher in der Vollsitzung
der Konferenz erklären, daß Frankreich nicht in der
Lage sei, sein Heer weiter zu vermindern , da Amerika
und England nicht veranlaßt werden könnte», Frank-
reich, das als der GendarmEuropas  angesehe«
werden müsse, gegen weitere Angriffe srcherzustelle« « .
den Kontinent vor weitere « Kriegen zu schützen.

Italien.
HavaS berichtet aus Washington , B r i a n d habe

mit dem ttalienischen Delegierten S ch a n z e r verhan¬
delt. Dies« werde nach der Rede Briands eine Erklä-
rnng namens der italienischen Delegation abgebcn . Ita¬
lien habe stch der Herabsetzung der Rüstungen zu Lande
in Europa günstig erklärt in dem Gedanken, durch die¬
ses Mittel Sicherheiten gegenüber Jugoslawien
zu erlangen . Es sei wahrscheinlich, daß es keine be¬
stimmte Resolution in diesem Sinne vorlegen und stch
mit einem allgemeinen Expose begnüge« werde.

Belgien.
Dem „New York Herald ' wird aus New fjtxl Ge¬

meldet, Belgien  habe um die Genehmigung nach¬
gesucht, das Verlangen Frankreichs , ein bedeutendes
Heer zu halten , unterstützen zu dürfe« . Man erwarte,
daß der belgische Botschafter in Washington , Sat¬
tin bc Marchienne,  nach Bri and das Wort et*
greise. Das Verlangen Belgiens , über diese« Gegen¬
stand zu sprechen, werde keilte Opposition erfahren , ob.
zwar Belgien nicht eingeladen worden sei, um au den
Diskussionen über die Bewaffnungen teilzunehme « .

Der Fern« Oste«.
Reuter meldet aus Washington , die meisten Dele¬

gierten auf der Washington « Konferenz seien der An-
sicht, daß alle tu Washington vertretenen Mächte bald
eine endgMge Uebereinstim-muna bezüglich der Grund-
sätze für die Einschränkung d« Rüstungen und die Re¬
gelung der Probleme des Fernen Ostens erzielten . Der
Führ « der japanischen Delegation , T o g u w a g a , er¬
klärte, sein« Ansicht Nach bestehe kein Zweifel darüber,
daß die Washingtoner Konferenz nicht so lange dauern
w« de» wie ursprünglich angenommen worden sei.

Die Abrüstung zu Lande.
Der »Observer ' schreibt in einem Leitartikel : Die

Rüstungen zu Lande könne« von den Rüsttlitgen zur
See nicht getrennt werden . Wenn die Landstreitkräfte
nicht ebenfalls vermindert werden , bedeuten sie unver¬
meidlich nicht eine Verminderung sondern eine Für-
derung der Kriege.  Diese Erwägung ist für
Ainerika in Asien ebenso vital wie für England in Eu¬
ropa . Rußland  hat bereits eine ansehnliche Flotte,
und Deutickland  beütrt ein aroöes aeickultes



föttal. Beide Länder werden vielleicht vor Avlcius von
zehn Jahren wiederG r o s; m ächte werden und dann
möglicherweise verbündet  sein . Die Washingto¬
ner Konferenz wird daher nicht genug für den Frieden
tun, wenn sie nicht auch das deutsche und das russische
Problem ins Auge faßt.

Die „Snndah Times * schreibt, durch die Abrüstung
der drei großen Mächte werde zweifellos der Einfluß
der Mächte zur See als solcher im Gegensatz zu den
Landmächten in der Weltpolitik vermindert werden. Die
Hauptlandmacht sei jetzt Frankreich,  das die
Schlüssel der Ersparnis in den Händen habe, die viel¬
leicht noch wichtiger sei, als die Ersparnis, die sich aus
der Annahme eines Nüstungsvorschlages zur See er¬
gäbe. Nachdem England, Amerika und vielleicht auch
Japan bereit seien, in großem Maße zur See abznrü-
stcn, sei jetzt Frankreich in der Lage, dasselbe zu Lande
zu tu». — Das Blatt drückt die Hoffnung aus, dag
die Vereinigten Staaten jetzt das Problem der Welt-
sinanzen  in Angriff nehmen. Wenn Amerika die
Bast nicht übernehme, die mrr dieses Land tragen könne,
8nne nur durch ein Wunder die finanzielle Katastrophe
verhindert werden, die immer näher rücke. Wenn
Deutschland am 15. Januar seine Verpflichnmgcn nrcht
«füllen könne, werde Frankreich vielleicht in das muhr-
redier einmarjchieren. Wer könne dann sagen, ob der
«brüst,matzpla'.:, dessen Tatsache heute fast gesichert ser,
nicht m Rauch und Krieg ausgegebeu werde.

..MrslBM ZeiiW"Xelejon 59
Lokales und von Nah und Fern.

Flörsheim, den 22. November 1921.
* Jubiläum Herr Georg Mohr von hier, feiert am

heutigen Tag in den Adlerrverken. vorm. Heim. Klcyer,
in Frankfurt fein 2öjähriges Dienstjubiläum. Herr
Mohr hat es aus eigner Tüchtigkeit heraus bis zum
Meister bei dem gen. Werke gebracht. Wir gratulieren!

l Hausverlaus. Die Witwe Heinrich Klepper dahier
hat ihr in der Grabenstraße gelegenes Anwesen, Wohn¬
haus und Garten, an Herrn Faßfabrikant Alois Karo¬
lus zu ungenanntem Preise verkauft.

Man schreibt uns zur Beigeordnetenwahl: Am ver¬
flossenen Sonntag fand die Ergänzungswahl des Beige-
o-dneten in unsere Gemeinde statt. Die Vertreter des
Zentrum̂ und der Beamtenvereinigung, stellten den
irüheren Fabrikanten Herrn Mox Reimer alsKandidat auf
während die Vertreter der sozialistischen Arbeitsge¬
meinschaft den seitherigen Beigeordneten Herrn Theis
in Vorschlag brachten. Im ganzen wurden 17 stim¬
men abgegeben, es entstelen auf Reimer 9 Ltmimen
auf Theis 7 Stimmen, 1 Stimmzettel war unbe¬
schrieben. Herr Reimer wurde mit 2 Stimmen Mehr¬
heit als Beigeordneter gewählt. Die Vertreter der
sozialistischen Arbeitsgemeinschaft erhoben sofort Protest
gegen diese Wahl, da die Stimmzettel die ihnen durch
das Wahlbüro ausgehändigt wurden, durch Farben-
Unterschied, den anderen gegenüber gekennzeichnet waren
Und zwar war die Abweichung so deutlich, daß der Name,
von den Wählern schon festgestellt werden konnte, bevor
der betreffende Stimmzettel von dem Wahlvorsteher ge¬
öffnet war. Der Einspruch ist bereits an zuständiger
Stelle erhoben worden. Dieser Einspruch wird zwar
nichts an dem Wahlresultat ändern, aber immerhin kann
Man verlangen, daß die Bestimmungen und Vorschriften
der Wahlordnung nach jeder Seite hin gerecht gehand-
habt werden.

* verein der Hundesreunde. Gestern hatte oer
Verein, welcher während den Kriegsjahren geruht hat,
seine Tätigkeit wieder ausgenommen. Anschließend an
eine zahlreich besuchte Mitgliederversammlung fand im
Garten der Karthaus die Vorführung verschiedener Hunde
die stch in der Ausbildung als Schutz- bezw. Polizei¬
hunde befinden, statt. Unter anderen wurde auch durch
den Polizeiwachtmeister Herrn Richter der neu einge¬
stellte Hund der Gemeinde vorgeführt, welcher in allen
Teilen über Erwartung vorzügliches leistete; er scheint
seinen Vorgänger den bekannten„Held von Berghofen"
Noch zu übertreffen. Im Frühjahr soll »nie öffentliche
Hundevorführung statlfinden, woran stch auch auswär¬
tige Sportsfreunde beteiligen können.

Wiesbaden . — Die Aufhebung der Bewirtschaftung
hat unter anderem auch die sehr beachtenswerte Wirkung
gehabt, daß zahlreiche Mütter einer schweren Sorge hin¬
sichtlich der Ernährung ihrer Kinder enthoben wurden.
Jene Aufhebung hatte nämlich zur Folge, daß ein seit
Jahrzehnten vorzüglich bewährtes Kindercrnährungsmit-
tel. das Knorr Hafermehl, in der allbekannten Güte
wieder hergestellt, und daß hierzu wieder ausgesucht schwe¬
rer, hierfür besonders geeigneter Hafer verwendet werden
kann. Und das kann heute, wo noch so viele Kinder
Unter den Folgen der Unterernährung leiden, und wo
»lle sonstigen Nahrungsmittel so ungemein teuer sind,
nicht hoch genug bewertet werden. Denn das Knorr
Hafermehl, das seinen 50jührigen Weltruf vor allem
seinem ausgezeichneten Fabrikationsverfahren verdankt,
hat stch, da es äußerst nahrhaft, leicht verdaulich und
wohlschmeckend ist, als Kindernahrung vorzüglich bewährt,
Und vor dem Kriege wurden etwa 400000 Kinder hier
»nit ernährt. Es ist ober wegen seines hohen Gehalts
an blutbildenden Nährsalzen und Eiweiß auch ein na¬
türliches Kräftigungsmittel für Bleichsüchtige und Blut¬
arme, die dabei rotwangig und blühend werden, ü (v.r
^norr Hafermehl wurden auch von medizinischen Auto
Mten so von Professor Ottsried Müller in Tübingen,
me allergünstigsten Gutachten abgegeben, und der letztere
gemerkt unter anderem gerade, weil jede Mutter und
Hausfrau diese ebenso gediegenen wie wohlfeilen Prä¬
parat« kaufen kann, verdienen sie immer wieder die Be-

Danksagung.
Für die überaus zahlreichen Beweise aufrichtiger

Teilnahme , welche uns bei der Krankheit und dem
Begräbnis meiner lieben Frau und guten Mutter

Margaretha Stuckert
geb . Wagner

entgegengebracht wurden , sowie für die Kranzspenden
und die Beteiligung bei der Beerdigung sagen wir
allen herzlichsten Dank . Besonderen Dank den
barmherzigen Schwestern für die liebevolle Pflege
und den Kameradinnen und Kameraden des Jahr¬
gangs 1876.

In tiefer Trauer

Georg Stuckert u. Kind.

Baumwoll-
Warcn

• kaufen Sie immer am
besten und billigsten bei

A. P. LE. Weil
MAINZ

Emmeranstrasse 28
Auffustinerstra °se 51.

Laden! Mjx Laden!

Flörsheim , den 21. November 192i

achtung derjenigen, die möglichst hochwerlige Nahrung
für möglichst billiges Geld verlangen._

MmnliMW.
Am Mittwoch, den 23. ds. Mts . Vormittags 11 Uhr

wird im Bustenstall hier ein junger Ziegenbock öffent¬
lich meistbietend versteigert.

Flörsheim a. M , den 21. November 1921.
_ Der Bürgermeist er: Lauck

Monnlinndwno.
Die Versorgungsberechtigten, welche seither Inhaber

von Krankenbrotkarten waren, haben diese da dieselben
ab 13. ds. Mts . ihre Gültigkeit verloren, am Mittwoch,
den 23. ds. Mts . in der Zeit von 10—12 Uhr im Rat¬
haus Zimmer Nr. l0 gegen Einheitsbrotkarten einzu¬
tauschen. Nicht rechtzeitig abgeholte Karten verfallen
und werden nicht nachgeliefert. Die Abschnitte und
Stammkarten der Krankenbrotkarten sind7, mitzubringen.

Flörsheim» den 22. November 1921.
. _ Der Bürge rmeister: Lauck.

MonntmotaQ.
2n den nächsten Tagen, voraussichtlich am 30. ds.

Mts. findet durch einen Beamten der Landesversiche¬
rungsanstalt Hessen-Nassau eine Revision der Quittungs¬
karten statt. Die Arbeitgeber werden ersucht bis dahin
für ordnungsmäßige Verwendung der Jnvatidenmarken
besorgt sein zu wollen und die Quittungskarten nebst
den Lohnlisten. Krankenkassen, Dienst- ' und Arbeits¬
büchern so bereit zu legen, daß dieselben auch bei Ab¬
wesenheit des Arbeitgebers dem Kontrollbeamten vor¬
gelegt werden können.

Nicht- oder nicht"ordnungsmäßige Verwendung der
Jnvatidenmarkenzieht Bestrafung nach sich.

Flörsheim a. M., den 21. November 1921.
_ __ Der Bürgermeister: Lauck.

MUMtMUküH
Die Mütterberatungsstunde fällt Mittwoch, den 23

November 1921 aus.
Flörsheim, den 21. November 1921.

Geschäftsf. Ausschuß des Wohlfahrtsvereins:
Fritz Noerdlinger. Lorenz Hartmann

Katholischer Gottesdienst.
Mittwoch. 7 Uhr Jahramt für Joh . Meuer und gef. Sohn Jakob,

7llt Uhr3. Seelenamt für AnnaM. Diehl geb. Christ.
Donnerstag, 6 Uhr Stiftungsmeffe für Jakob Menzer und Verst.

der Stiftung (Schwesternhaus). 7»/2 Uhr gest. Seqensmeffe
_ für Joh . Hart und Verst. der St iftung.
Sportverein 1909. Die Ziehungsliste der „Deutschen Kampfspiel-

Lotterie" hängt im Gasthaus zur Eintracht aus und kann
dortselbst von den Lotteriespielern eingesehen werden.

Ruderverein 1908. Mittwoch Abend punkt 8P, Uhr in der Karthaus
Zusanimenkunft sämtlicher Theaterspieler, welche ihre Rollen
schon erhalten haben.

Kath. Eesellenverein. Heute PAbend um 8 Uhr ist Vorstands¬
sitzung im Eesellenhaus. Morgen Mittwoch abend um 8
Uhr ist Turnstunde. Pünktliches Erscheinen eines jeden

_Turners ist erforderlich. _

Ein Iirii »W  Stühle
zu verkaufen.

Untermainstraße 40.

5tsWir;ßr. 8.
werden

Imes-, Smez- u>iä
MdeiM

gereinigt, fassoniertu. gefärbt
bei billigster Berechnung. Ver¬
kauf aller Art Pelzwaren u.
jeder Reparatur derselben.
Philipp Tfinrnas

Mainz, Stadthausstrahe Nr 6
LadenI  Telephon ‘21*5 Laden!

« /Mimä «
kann geheilt werden. Sprechstunde
in Frankfurt a. M . Savignystrtz.
30, 2 Tr. jede» Freitag u. Sonn¬
abend von 10—1 Uhr.

vr. itKd. Ulberts,
S r zialarzt, Berlin S . W. 11.

Wanzen!
Flöhe! Ungeziefer! tötet radikal
„Discret“. Erhältlich bei:

Heinrich Schmitt, Drogerie.

„Nissin“
gegen KOpfläUSCJ

Nichts andt.resneh mel
lu Apotheke« und Drogerien

SMililiiitzW BottpoMfljt
E. (5. m b. H.. Flörsheim am Main.

Rach Beschluß der außerordentlichen Generalversammlungvom
13. November 1921 ist die „GemeinnützigeBaugenoffenschafl e
ffi. in b. H. Flörsheim" aufgelöst. Gläubiger haben allenfallfige
Forderungen sofort zu melden. Die Liquidation erfolgt durch beu

Bilanz per 13. 11. 1921.
Soll
Kaffendestand
Bankguthaben
Unkosten

Mk. 3.—
Mk. 15104.10
Mk. 261.50

Mk. 15368 66

Haben
Eingezahlte Ge¬
schäftsanteile
Reservefonds
Gründungsfonds Mk.
Gewinn- und
Verlustkonto Mk. 435.66

Mk. 15368 66

Mk. 13 118.—
Mk. 315.—

1500.—

Flörsheim a. M., den 13. November 1921-
Für den Aufstchtsrat : Für den Vorstand:
_ Max Reimer._ Jak. Kaltenhäufer, Ignaz Trops.

Hulke meine'

SPRECH -STÜNDEN
ven jetzt ab

durchgehend von 9 bis 5 Uhr
Sonntags mittags von 9 bis 12 Uhr.

Georg STRAUCH - Dentist
Kastei Roonstrasse 3.

K 3m SAtiMm LWSiM» uni) f
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sowie zur ili

A AMem©orten imD  AmmWenI
/ft empfiehlt stch d

I Aloin Will Mtner. f
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Eine Kaute

X Kuhmist X
billig zu verkaufen.

Näher es im Verlag.



Die Landfrauen in der Berufs-
ftatistik.

Der Reichsveroand tanüivirtschastlich« Laus,
frauenvereme hat aus seiner Tagung i» Leipzig fol-
genve Entschlretzung ernstimmig gefaßt : “ 1

„Die im Reichsverband landwirtschaftlicher Laus-
srauenvereine organisierten landwirtschaftlichenHaus¬
frauen betrachten es als selbstverständlich, daß in
der lvmmenden Berussstaltgikdie HauSjrauenlätiatetk als
Bernssarbeit gewertet wiro. iblit Reicht auf die Svn-
lullnünüt  Hausfrau als Pro,

htzr  Ä,f«r :L“r«„rÄ aausÄ S:
x- W ^ .^ bisel ist es unumgänglich notwendig , daß
die Tatrgtelt der landwirtschaftlichen Hausfrau als
Hauptberuf anerkannt wird . Sie ist nicht im Haupt¬
beruf Landfrau und im Nebenberuf Hausfrau , sondern
landwirtschaftliche Hausfrau , da die Tätigkeit der Häus¬
ls " „ouf kem Lande nur als unmittelbares Ganzes zu
erfassen ist. Die Tätigkeit der landwirtschaftlichen
Hausfrau muß daher bei der Berufszählung im amt¬
lichen Formular als Hauptberuf gewertet werden, wäh¬
rend ln die Spalte „Angehörige " nur die Berufslosen
einzureihen sind. Auch bei der Einrichtung der Haus-
SÄJ !§?h ?e ist es erforderlich, daß die landwirt-
fchaftliche Hausfrau in die Erscheinung trftt , während
als „Angehörige " wieder nur die Berufslosen zu zäh¬
len sind, da die Hausfrau mit dem Erwerbsberus
de- Mannes aufs engste verknüpft ist. Der Reichsland¬
bund, dem der Reichsverband landwirtschaftlicher Haus-
frauenveretne als körperschaftliches Mitglied angehört,
macht diese Forderung der Landsrauen in vollem Um¬
fange zu seiner eigenen und hat sie bei der Retchs-
regierung nachdrücklich vertreten.

Zur Postbestellung
auf dem Lande.

Veranlaßt durch dringende Beschwerden des Stör-
marnschen Landbundes , war der Reichs-Landbund bei
dem Reichspostminister wegen der Postbestellung aus
dem Lande, und zwar besonders wegen der Sonn¬
tagsbestellung  vorstellig geworden . In weiten
Kreisen des Landvolkes hatte der Eindruck entstehen
müssen, daß man die Sonntagsbestellung lediglich aus
dem Lande etnschränke, sie aber in den Städten uw-
verkürzt fortbestehen lasse. Dem gegenüber war auf
die Tatsache zu verweisen , daß auf dem Lande am
Sonntag genau soviel Post zu bestellen ist wie am

Aus die Eingabe hat sich inzwischen der
Reichspostminister u. a. wie folat geäußert:

heasÄÄ *"’?”*' WMeriger gestaltend« Wirtschaftslage
zur Vermeidung aller nicht unbedingt not-

«Eudigen Ausgaben. Unter diesen: Gesichtspunkte und unter
S/ 'l 9oU?( der Tatsache, daß der Postverkehr in,
h?“j e d «r Zen .Suruckgegangen ist, findet «ine Einschrän-
lung der Posteinrichtungen da statt, wo das Verkehrs¬
bedürfnis nicht mehr rm richtigen Verhältnis zu den Auf-
Endungen steht. Von diesen Einschränkungen ist auch di«
Landbestellung an den Sonntagen betroffen worden, die
2L ^ £ 0rI C»9lä1eit*eir? en- beträchtlichen Umfang angenom-
nen hatte, weil dre Kostensrage damals nicht so sehr in den
^fdergrund gestellt zu werden brauchte. Die Regelung
'- 1 J?!tö 'uvessen ausschließlich von Ver-

bestimmt, d. h. wo der Verkehr es
iS olLS c aii rf).-Aei!te  uoch die Sonnlagsbestellung
H ^ ^ orten ansgeführt. Infolge des Krieges und des
Dirtschaftlichen Niederganges ist bei einer Reihe von Post-

der Verkehr so zurückgegangen, daß die Kosten
Unterhaltung der Pvstagenturcnihr Weiterbestehen

a:cht mehr rechtfertigen. Es hat sich daher nicht umgehen
t?m xine  ? l«-a x - öi-e êc«, Verkehrsanstalten aufzuheben.Int dre daraus für bte tn Betracht kommenden Gemeinden
^tt ^F ^ nden Nachte-le in der postalischen Versorgung

zu mrldern, werden, wenn irgend angängig. Post-
Hilfsstellen mit Telegraphenbetriebanstelle der zur Auf¬
hebung kommenden Pvstagenturen eingerichtet; die durch
den unglücklichen Ausgang des Krieges der Postvcrwaltung
»ufgezwungenen Ersparnismaßnahmentreffen das flache
Land und die Städte m gleicher Weise"

Auf dem Lande wird man überall leicht zu einem
zuverlässigen Urteil darüber kommen, ob die Größe
des Verkehrs die Sonntagsbestellung auch heute noch
erfordert . Wo man dies glaubt annehmen zu müs-
sen. wird sich eine Eingabe an die zuständige Ober-
postdirektwn empfehlen . Im Falle der Ablehnung
wäre dann noch die Beschwerde beim Reichspostmini-
ster  ge geben.

Vermischtes.
. Ne « nnasverr1tle !!-nn . Als UNI die Mitte des

,or :gen Jahrhunderts die deuische» Zeitungen inhali
« > 'iaft-  und kraftlos wurden, auch politisch

i lli  bekennen " mochten, weil man sie von oben
herab knebelte, da gaben einflußreiche Männer jener
.̂age, ww Börne . F r e y t a g. Gutzkow, La  n-

„ behördliche Anlegung des „zwiebeln
l r̂cr  berechtigten Empörung ös-

«entlich Ausdruck, ja der freimütige Hoffmänn von
a l l e r s l c b'e n rief spöttisch aus:

Wie sind doch die Zeitungen interessant
Für unser liebes Vaterland'
Was ist uns nicht alles berichtet worden!
Ein Portepeefähnrich ist Lieutnani geworden:
Ein Oberhofprediger erhielt einen Orden;
Die Lakaien erhielten silberne Borden;
Die höchsten Herrschaften gehen nach Norden,
Und zeitig ist es Frühling geworden. -
Wle interessant, wie interessant!
Gott segne das liebe Vaterland!

—Prägung von l -Mark -Etücken . Um der Klein-
geldnot zu steuern, sollen demnächst I-Mark-Stücke ge-
prägt werden, vielleicht später auch 2- und 5-Markstücke.
Entwürfe für diese Münzen liegen auf Grund einer
Wettbewerbes vor. Die Frage der Wahl des geeigne-
ten Münzmaterials ist noch nicht endgültig gelöst.

— Die rotgestempeiten Tausender werden von
manchen Seiten immer noch den grüngestempelten vor-
gezogen und vielfach sogar mit einem Aufgeld gehan¬
delt. Demgegenüber weist die Reichsbank darauf hi« ,
daß beide Notensorten den gleichen Wert haben «nd
eine Bevorzugung der einen oder der anderen Art durch
nichts begründet ist. Die grüne Stempelung , die zeit¬
weise aus technischen Gründen vorgenommen wurde,
ist übrigens jetzt gänzlich eingestellt. Seit geraumer
Zeit werden die betreffenden Noten der Reichsban! nur
noch, wie früher, mit dein roten Stempel versehe«,
ohne daß natürlich dadurch die bisher grün gestempel¬
ten Noten ihren Wert verlieren oder nngültig werden

— Fernsprechanschlüssc Der Teilnehmer kann
bestlmmen, welcher seiner Hauvtanschlüsse nur dem Fern-
Verkehr dienen soll . Hierfür müssen dann von ihm so
viele Anschlüsse bezeichnet werden, daß Stockungen bei
der Herstellung von Ferngesprächsverbindungen nicht
anstreten. Aus einer Reihe von „Folgenummern* (die
also nach ihrer Lage im Klinkenfeld eine in sich ge-
schlossene Umrandung zulaffen), dürfen einzelne Ruf-
nummern für jene Zwecke nicht ausgewühlt werden.
Die Anrufzeichen solcher Fcrnamtsanschlüsse werden am
Lielfachschrank besonders kenntlich gemacht. Der An¬
schluß wird dann beim Anruf, ohne daß abgesragt zu
werden braucht, sogleich mit dem Fernamt verbunden.
Für Anschlüsse, die lediglich dem Fernverkehr dienen
sollen, sind die bestimmungsmäßigen Gebühren für einen
gewöhnlichen Hauptanschluß jiu entrichtet̂.

Beigelegier Streik . Der m den Berliner
Gaswerken ausgcbrochene Streik der städtischen Arbeiter
und Angestellten wegen der Gewährung einer Teue¬
rungsbeihilfe von 1000  Mark ist durch eine Vereinba-
rung beigelegt worden, nachdem der Magistrat an Stelle
der einmaligen Beihilfe einen größeren Betrag als Vor-
,chuß sofort zur Auszahlung bringt. Der gesamte Be-
triebsrat hat daraufhin die sosorlige Wiederaufnahme
der Arbeit empfohlen Durch diese Einigung ist auch
die Gefahr eines Uebergreisens auf die übrigen Werke
der Stadt vermieden worden.

Bürgerliche Mehrheit . Bei de« Stadwerord-
uetenwahlen in Dresden  wurde die bisherige l».
ztalistische Mehrheit gebrochen. Die Bürgerliche» « .
hielten, einschließlich der Sonderliste der Beamten und
Angestellten, 134 000, die Sozialisten 124 000 Stim me n.

Stapellauf . In Gegenwart von Vertretern der
Stadt Köln  fand in Bremen  der StapellmU des
Dampfers „Köln", der van dem Norddeutschen Lloyd
erbaut wurde, statt.

Henk»
Henl-eldWchch.

uwni&mrMi(ür Ettjtfie ur*t tauspul»
H.r . Mlcf :Hfnkd a. Ge . Dauddnrf

SchöneWeihnachfsgeschenke

Karthluserstraue 6.

Ieh kaufe
Lumpe«. Papier,

Flaschen , Alteisenund
alle Maetüe

sowie Hasenseve
zu höchsten Tagespreifen.Auf
Wunsch wirds stets abgehslk.

Eg Mohr 2.,
Untermainftraße 39.

^Mle Hausfrauen^
kaufe» Triumph-Möbel-Putz
„Wunderschön

Stets staubfreie, prachtvolle Möbel
Drogerie - ^Schmitt,Flörsheim - — ,ir - w rr

Lacke und Oelfarben
in bewährter Friedensqualität, fachmännisch hergestellt, Leinöl und
Fußbodenöl, Kreide !a Qualität , Bolus . Gips , sämtliche Erd- und

Mineralfarben. Chemische Buntfarben

Farbenhaus Schmitt,

Sämtliche- =■

u . Tarbwaren
in bester Qualität

Sprechmaschinen
mit und ohne Platten — Nadeln,

Schaliplatten , Schalidosen , Mandolinen, Violinen
Zithern — Mandolinen-Saiten und

-Spielplättchen bei

Heinrich Dressbach,Flörsheim
Ttiefen Nr. $9 Karthäuserstrasse 6

idwnMt
verleiht ein rpsiges , jugendfriaehes
Antlitz und ein reiner , zarter Teint.
Alles dies erzeugt die achte

SSkckmpfwd-
dis beste Lilienmilchseife.

Fern ei macht „Dads - Cream“
rot » und spröde Haut rreij * und
samxnetweich. Zn haben i d.Apo¬
theken, Drogerien u. Parfümerien.

: u«ch den »orzMjl. Bnleilnnjeii ■
t “nd herrlichen inuflem » n ;
: Veyrrs Handarbeit»»“*«“ :

Burkhara flerch. ?Iö‘r$beim

Wollen Sie alles wissen ?
?

dann abonnieren Sie das
JllustrierteKonversationsLexikon

4 Bände, in 104 Lieferungen zu je Mk. 3.—
Über 60000 Artikel uud Hinweise , über 12 000 Textabbil¬
dungen und 7 000 ganzseitige Bildertafeln Die besten Namen
Deutschlands als Mitarbeiter ! Jeder Ariikel interessant und
von praktisccem Wert. Eine unerschöpfliche Fundgrube

und ein wahrer Schatz für jeden gebildeten Menschen I
Probehefte portofrei gegen Einsendung von Mk. 3.— auf

Postacheckkonto 65320 Berlin.
H. ö . J . GSlstorpb Verlag, Berlin SW. S8, Alte Jakobstr . 24
Vertr.,auch nebenberufl ., bei hohem Verdienstüberallgesucht.

Utrloreuf
in W e i i b a d) fratikfurfer-
oder lveilbllcherstrahe ein

? 33 ! Schah«.
Gegen Belohnung abzugeben

auf der Bürgermeisterei
_lveilböch . .

Zuvirlösfige

m

Krnimtrfdte» . Schmcbcn.Jlrtel-
! len (3 liindc ) • Sirick.ärktiicu
; für Kinder-Klfldun* » Kelim-
; StidcJrri*Robljautrt- undCtiKcn-
: durchbru* « lilct - Hrbcilcn
; (3 Bind«) «. S«nnen<8pHcn«
: nadri .Jpiben • OlciMtidcerci.
: häkeln (3 Bände) e Üueschniil.
; llidcerel (2 Bde.) . BuHtfttckcrci
. <2Bde.) . Kreurllid) (2 Bde.) »

Bard«nger » Klöppelnu[w.
; Jluslflhrl. Utrieidinillc

JederB«nd IO «. UOItl . f.
tKr Blark *-*. •-  Zujendun*

überall zu haben »der *«m
Uerla» Otto Beyer,Etfuxia T.
PotlId)eck-K»nio Leipzig 52279.

HistiseptBcber
OlHKdpHdrr

ein au 'gezeichnetes Heilmittel iht
Wundjein der Kinder.
Streudose 3.— Mk.

WWrsZeim.

Mirbeiler:
werdcn gesucht.

SihUirgeliverk MWAmeg.
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